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Felder geht beſonders auf die Frage nach dem der Erſcheinungen
ein (500—50 eil die Kritiker zwet widerſprechende radtttionen ntdeckt
haben wollen, eine galiläiſche und eine judaiſche, von denen die erſtere dadurch

daß fie rlaube, mit den unbequemen Erſcheinungen Jeruſalem auf
zuräumen

Dann urchge der erfaſſer die verſchiedenen Erklärungsverſuche für die
oben genannten atſachen Entlehnung aus orientaliſchen ythen einto
anderes rab Leichendiebſtahl Maſſenhalluzinationen uſw Die Widerlegung iſt
kurz und räftig Das Endreſulta lautet Die ungläubige Kritik der Auf⸗
erſtehung des Herrn iſt eine willkürliche tm Utereſſe alſchen Weltauffaſſung

Faſſen wir Unſer Urteil kurz zuſammen ſo können wir dem zweiten ande
des erkes nii  e Lob penden wie dem erſten Auch hier N  en wir eichſte
Fülle poſitiven Stoffes Berückſichtigung vieler und verſchiedenartiger
Einwürfe der modernen und modernſten ungläubigen Chriſtus⸗

chung Dieſelben
ſind nicht bloß gewertet, ondern werden einzelnen mit guten nicht ſelten
vorzüglich wirkſamen Bemerkungen widerlegt. Das anze iſt von
warmer, riſtkatholiſcher Überzeugung.

Für eine Zweitauflage des verdienſtvollen erkes hat eferen den Wunſch,
möchten die beiden Hauptbeweiſe owohl ihren einzelnen Beweismomenten

wie IM ganzen Beweisgange ſormell noch mehr herausgearbeitet und namentlich
auch beim Beweis aus den Wundern ſpekulativ mehr vertieft werden Vor allem
*  ein eine ausdrückliche Behandlung der weſentlichen rage geboten inwieweit
eimn Under Beziehung zur Beglaubigun ehre aben nune und wie
eine Beziehung als wirklich vorliegend betrachten können Ahnliches gilt

Die einleitenden Bemerkungen 287— 289 vermögenvon den Weisſagungen
keinen genügenden rſa für dieſen Ausfall zu bilden Auch moderne Gegner
des Wunders wiederholen den en Einwand eſſings em zufälliges Ereignis
nune nicht Beweis für eine meta

ſiſche ahrhei werden Es Qre gut die
Usdrücke Halluzination Suggeſtion Unterſuggeſtion Katatonie und hnliche
Usdrücke ſowie die ihnen zugrunde liegenden Beweismomente der Gegner
der Hand fachmäßiger eratur auf ihre Tragweite zu prüfen
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(Historische Forschungen und Quellen, herausg VOII Professor
Dr C und 3 Heft.) 8 LXVIII 184)
Freising 1916 Datterer

Die Schrift über die kirchlichen Quatember iſt die vollſtändigſte, el
wir über dieſen Gegenſtand beſitzen Sorgfältig iſt alles Quellenmaterial zur

dieſer dem Abendlande eigentümlichen den Riten des Orients remden
Faſten ſoweit ſolches vorliegt herangezogen ſcharfſinnig geprüft und ausgiebig
verwertet Wenn dem erfaſſe rotzdem nicht gelungen iſt allem die 4

ünſchte arhe chaffen, enn noch das eine oder andere der Ent⸗
tehung und Ausbildung der Quatember Dunkeln bleibt und die Wiſſenſ
ſich ezügli dieſer Punkte mit mehr oder weniger wahrſcheinliche Hypotheſen
beſcheiden muß ſo eg das ledigli an dem mſtande daß wie für die Ge⸗
ſchichte mancher andern kirchlichen Einrichtungen, ſo auch für die der Quatember
die Quellen allzu pärlich fließen Daß die Quatember als Faſten eit Über die
Zeit Leos hinausreichen iſt kein Zweifel öglich iſt daß ſie auf ein re
Kalliſtus' zurückgehen, iſt das jedo nicht Die Annahme Uchesne
eS eien die Quatemberfaſten die reduzierten und ugleich verſchärften ochen⸗
aſten, ehn der erfaſſer ab desgleichen die Auffaſſung Morins der ſie von
den feriae sementinae, IIIESS818 und vindemiales, römi  en Erntefeſten, ab⸗
leiten möchte Urſprüngli der Zahl nach nur drei ſie iellei chon
Unter Leo auf vier geſtiegen Den Charakter eine Erntedanktages aben die
Dezemberquatember ſchon bei Leo die Pfingſt⸗ und Herbſtquatember erhielten
ihn jedo erſt nach en Zeit iellei Zuſammenhang mit Almoſen in
Naturalien, die man an agen von dem Ertrag der nte ſpendete.
Die eigenartige iturgie, durch die der Quatemberſamstag ausgezeichnet iſt, exr⸗

ſcheint als Überreſt eines eſegottesdienſtes und der ehemaligen Sonntagsvigil.
Daß ſich dieſer n der iturgie des Quatemberſamstags erhalten hat, erdankt

wohl dem mſtande daß Gelaſius 494 die Quatember den offiziellen
Weihetagen machte Die Heimat der Quatemberfaſten iſt Rom von wo ſie
ſeit etwa dem 0 bis Jahrhunder allmähli auch übrigen Abendlande ein⸗
bürgerten, hier früher dort ſpäter Die Feſtſetzung der Quatember war
bis In das Jahrhunder tarken Schwankungen unterworfen was zu Wirrwarr
und manchen diſziplinären Unzuträglichkeiten führte Gregor VII ſchuf auf der
Oſterſynode 1078 die heutige Ordnung; doch währte noch bis in das
13 Jahrhundert ehe ieſe allgemein aufgenommen worden war Intereſſan iſt
was der Verfaſſer über den Einfluß mittet den die Quatember auf das religiös⸗
ſittliche und das bürgerliche rivate wie öffentliche eben ausübten und der

erſterer Beziehung namentlich durch mannigfaltige bisweilen eigenartige
ürſorge für die Aarmen Seelen äußerte, deren beſonders den Quatembern mit
Meſſe ebe Almoſen und allerlei Seelſtiftungen gedacht wurde Er eig W
tief die Einrichtung der Quatember ſich nachgerade mit dem ganzen Volksleben
verwachſen atte enn auch ihre Bedeutung für e nur in recht oſem
vielfach rein äußerlichem Zuſammenhang mit der urſprünglichen Idee der
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Quatemberfaſten an Daß ſi

2 aber Unter olchen Umſtänden wie N anderes, ſo
auch die Quatemberzeiten Im mancherlei Aberglauben anknüpfte, Reſte
aus er heidniſcher Zeit, kann nicht wundernehmen.

mne arallele zum Namen Fronfaſten 187) bietet die Bezeichnung Fron⸗
ar altare principale, ochaltar, nicht Sakramentsaltar. Zu dem, was

101 über die planetati in des Johannes Diakonus Vita Gregorii ge⸗
ſagt wird, iſt zu bemerken, daß die Diakonen zwar auf dem Weg zurI wie
die übrigen die Planeta trugen, dieſe aber in der vor Beginn des Gottes⸗
en  e mit der almatik, ihrem ſpezifiſchen liturgiſchen ergewande, ver⸗
tau  en, dann, daß *2 ſich bei den planetati der Vita Gregorii die Be⸗
gleitung des zur 1 ziehenden Papſtes handelt, E keineswegs nur aus
Diakonen beſtand, ondern auch aus andern Klerikern, und daß alle eriker nach
damaligem mi  en Brauche mit der Planeta bekleidet aren.

Eine ehr dankenswerte Arbeit iſt die Herausgabe des Ordo Ooffieiorum eccle—
lae Lateranensis. erſelbe iſt, wie aus dem prologus hervorgeht, das erk
des Priors Bernhardus, des nachmaligen Kardinalprieſters von Clemente und
Kardinalbiſchofs vbon orto, der ihn verfaßte secundum antiquorum patrum
tatuta et Secundum Lateranensis cclesiae consuetudinem, uae capu
II magistra est Oomnium cclesiarum. Kardinaldiakon von Clemente wurde
der Prior ernhar. 1145; 1139 war noch Donatus Prior der Laterankirche.
Der rdo n  an demnach etwa wiſchen 1140 und 1145, alſo gleichzeitig mit dem
rdo des Kanonikus Benediktus von Peter. An Veröffentlichungen römi  er
Ordines eS keineswegs; ſei an die ünfzehn von Mabillon heraus⸗
gegebenen Ordines und den bon Duchesne vorgelegten römi  en Tdo er⸗
innert. teſe Ordines umſpannen auch einen ehr weiten Zeitraum; denn ſie
gehen vom bis zum Jahrhundert. ein ſie geben uns unächſt nUur

über den Gottesdienſt, ſoweit der und die Curia T1OmMmana daran
teilnahmen, nicht aber, wie er ſich In den Kirchen Roms vollzog Eben⸗
darum bildet aber der rdo des Priors ernhar eine ehr wichtige Ergänzung
zu den bisher veröffentlichten Ordines Er gewährt einen überaus lehrreichen Ein⸗
blick V den Ritus der gewöhnlichen liturgiſchen Funktionen alltäglichen und
feſtlichen wie ſie die des 12. Jahrhunderts nach altem rau das
Kirchenjahr hindurch m den römiſchen Kirchen bor ſich gingen. Von großer
Wichtigkeit ſind namentlich die einläſſigen Beſtimmungen über die Abhaltung der
kirchlichen Tagzeiten, uma die übrigen römi  en Ordines entweder ganz von
dieſen ſchweigen oder doch nur mangelhafte Angaben machen. Von beſonderer
Bedeutung iſt, daß die irche, von deren Gottesdienſt wir ein ſo eingehend ge⸗
zeichnetes Bild erhalten, keine geringere iſt als die dem ange und Anſehen nach
erſte zu Rom, die Lateranenſiſche Anilika Zu den bisher bekannten romi  en
Ordines hat der Ordo ecelesiae Lateranensis keine nähere Beziehung.

Intereſſant iſt die In den Ubriken betreffs der Präſanktifikatenliturgie
findende Bemerkung: Sanctificatur aubem vinum OII consecratum Der COrPus
Domini Immissum. Sie beweiſt, daß die vbom bis zum 15 Jahrhunder

Stimmen. 92.
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von manchen vertretene und elbſt in liturgiſchen Büchern, Ordines wie Miſ⸗
ſalien, nicht ſelten geäußerte Auffaſſung als ob Kurfreitag der Wein durch
Einſenken der konſekrierten Hoſtie gleichfalls konſekrier werde, auch Rom Im
12 Jahrhunder nhänger atte. Den übrigen romi  en Ordines iſt ſie rem
doch ſpricht der zehnte rdo abillon im Ritus der Krankenkommunion eine
ähnliche Anſchauung aus., Ein eigentümlicher Brauch beſtand in der Laterankirche

Gründonnerstag. Hielt der oder ein Biſchof dieſem Tage dort
das Amt, ſo wurde die enſa des Hochaltars abgehoben und bis zur Meſſe
Am Karſamstag in die Pankratiuskapelle ebracht, das Pontifikalamt aber auf
dem mit Heiligtümern angefüllten Schrein gefeiert, der innerhalb des Altars an
und als die Bundeslade galt. Der rau en auch der zehnte, und
zwölfte rdo abillons, ſowie nnozenz IIIL und noch Urandu gedenken,

daran erinnern, daß der altteſtamentliche Hoheprieſter einmal im Laufe des
Jahres, m großen Verſöhnungstage, in das Allerheiligſte intrat. Zufolge dem
ehnten und en rdo ninahm der nach Entfernung der enſa der
Bundeslade ein Reliquiar mit Reliquien von Blut und von aſſer, die nach
der Legende wunderbarerweiſe einem Kreuzesbilde entfloſſen Der rdo
Benedikts und der ihm gleichzeitige rdo der Laterankirche erwähnen teſe
Zeremonie nicht, was beſonders bei dem letzteren auffallen muß, da 4 den bor⸗
hin genannten rau Iim übrigen ehr eingehend beſchreibt. Ihr weigen läßt
ermuten, daß ſie te des Jahrhunderts noch nicht beſtand und
ſich erſt im Qufe der zweiten Hälfte esſelben einbürgerte. Für die ſehr
ſchwierige Datierung des ehnten rdo äre damit ein 1  iger An⸗
halt egeben, da auch er die Zeremonie enn und er omi wie der rdo des
Cencius abelltu erſt Ausgang des 22 Jahrhunderts entſtanden ſein
könnte.

Dem ext des rdo hat der Herausgeber eine Unterſuchung über die Perſon
und die Tätigkeit des Verfaſſers vorausgeſchickt, der als ardina mehrfach m
päpſtlichen Geſand

en ätig war, wenngleich nicht immer erfolgreich. Die
Han  hrift, in der der rdo ſich rhalten hat, gehört der Hofbibliothek zu
Wien an und entſtammt dem frühen Jahrhundert, bietet alſo nicht das
rigina des Ordo, ondern nur eine Abſchrift, und zwar eine teilweiſe inter
olierte. Denn die Rubrik, e vom des Thomas Beckett handelt,
kann nicht in dem Text geſtanden aben, wie aus der eder des Priors Bern⸗
hard hervorging. Die Ausnutzung des Tdo ird ſehr erleichtert durch ein
ſorgfältig gearbeitetes, vierfaches Inhaltsverzeichnis (Verzeichnis der eſungen in
eſſe und Brevier, Verzeichnis der liturgiſchen Initien, Heiligenverzeichnis un
Sachregiſter). Hoffentlich bietet der Herausgeber uns in nicht ferner Zeit
auch eine eingehende liturgie⸗geſchichtliche Würdigung des rdo

Joſeph raun


